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Von Iwan Raschle

Erstmals hätten sie sich der
Öffentlichkeit zeigen sollen, am

grossen Tag aber erschien keine
einzige: Die Schattenbundesrä-
tinnen trauten sich (noch) nicht
aus dem Dunkeln ins
Scheinwerferlicht heraus oder wollten
— und das betrifft wohl in erster
Linie die angefragten National-
und Ständerätinnen — gar nicht
erst in den Schatten treten. An
der jüngst in Bern abgehaltenen

wie es die Organisatorinnen an
der Pressekonferenz ankündigten.

Bislang haben die drei noch
keine einzige Zusage von
Parlamentarierinnen oder anderen —

für Schattenämter auch nicht
geeigneten — Frauen erhalten
und werden auch kaum mehr
solche bekommen. Grund: Der
Schatten ist den meisten
angefragten Frauen zu dunkel und zu
kalt, ausserdem hat sich mittlerweile

auch in Frauenkreisen die
Erkenntnis durchgesetzt, dass

Kein Interesse an einem Schattenkabinett der Frauen

«Dann ziehen wir die
Sache eben allein durch»

Pressekonferenz des Schattenkabinetts

sassenjedenfalls einzig
die drei rührigen
Unternehmensberaterinnen Veronika
Staudacher, Suna Yamaner und
Hilde Bradovka im Saal und
präsentierten ihr grosses

Projekt, das den Frauen endlich zu
ihrem Recht verhelfen soll.

Zwei Wochen nach dem
ersten Flop ist klar, weshalb sich
die drei Initiantinnen der Presse

allein stellten: Das Schattenkabinett

der Frauen kommt nicht
zustande — zumindest nicht so,

«Macht nicht negativ sein muss».
Christiane Brunner selbst rief
kürzlich die Frauen an der dritten

Frauenkonferenz des Zürcher

Gewerkschaftsbundes dazu

auf, ihr zwiespältiges Verhältnis

zur Macht zu überdenken:
«Macht lässt sich auch ganz
anders ausüben, indem sie sich auf
gegenseitiges Vertrauen stützt
und im Kollektiv ausgeübt
wird.»

Trotz Frau Brunners
Bekenntnis zur Macht und dem
erschreckend grossen Desinteres¬

se der angefragten Frauen traten
die drei Initiantinnen vergangene

Woche erneut vor die

Bundeshauspresse und gaben
bekannt, das Projekt entgegen aller
Gerüchte nicht abzubrechen:

«Wir kapitulieren nicht vor den

Männern, sondern kämpfen bis

zum Letzten!»
Das Zögern oder gar die

Weigerung der Parlamentarierinnen,

sich in den Schattenbundesrat

wählen zu lassen, halte sie

nicht davon ab, ihr Projekt
voranzutreiben: «Wenn wir
niemanden finden, ziehen wir die
Sache allein durch.» Die
anfallenden Regierungsgeschäfte
würden dann eben nicht — wie
vorgesehen — auf elf, sondern
auf drei Departemente verteilt
und die Schattenämter nicht
durch prominente Frauen
besetzt, sondern von ihnen selbst

übernommen.
«Solidarität ist für die mit

Männern unter einem Dach
politisierenden Parlamentarierinnen

offensichtlich ein Fremdwort»,

empören sich die drei
Kämpferinnen für ein politisches

Schattendasein der Frauen
und kritisieren, den angefragten
Politikerinnen, linken wie rechten,

gehe es eben doch nur um
das Eine — um Macht. Sie hingegen

hätten andere Ziele, ihnen
gehe es um weit mehr: «Wir
haben keine Machtansprüche, sind
dafür aber kraftvoll und
motiviert.»
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